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geriet, die noch eine ganz andere, eine kleinere gewesen
ist als jene, in der zu leben wir die Pflicht und — mit
dem richtigen Verständnis gesagt und genommen — das
Glück haben . Denn die gewaltige Erhebung des deut¬
schen Volkes und seiner wackeren Verbündeten in diesen
Tagen mitmachen zu dürfen , ist etwas , was dem Sein
und Wirken von uns allen eine ganz besondere Weihe

lngglt »er Gold zur Reichsbaok! |
Amtliche Bekanntmachungen.

J Bekanntmachung.
!ü!3r Die Auszahlung der Kriegsunterstützung findet am

18. und 19. Februar 1915 nachmittags von 2—7 Uhr
in alphabetischer Reihenfolge statt und zwar:

Am 18. Februar 1915 von 2- 3 für die Em-
psangsberechtigienmit dem Anfangsbuchstaben: A. B.
C. D.

Von3—4 Uhr für diejenigen mit den Anfangsbuch¬
staben: E F- G

Von 4—5 Uhr für die Buchstaben: K
Von 5—6 Uhr für die Buchstaben: I . und K.
Don 6—7 Uhr für den Buchstaben: L.
Am 19. Februar 1915 von 2—3 Uhr für die

Empfangsberechtigten mit dem Anfangsbuchstaben: M.
N- O.

Von 3—4 Uhr für die Buchstaben: P . 2 . R.
Don 4—5 Uhr für die Buchstaben: S . und St-
Don 5—6 Uhr für den Buchstaben: Sch.
Don 6- 7 Uhr für die Buchstaben: T. V. W.

und Z.
Um eine glatte Abwickelung des Zahlungsgefchäfkes

zu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzten Zeiten ge¬
nau einzuhalten. Autzerhald dieser Zeiten werden
Zahlungen nicht geleistet.

Schierstein,  den 16. Februar 1915.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Bekanntmachung
Bei der Ortspolizetbehörde ist gemeldet:

Als gefunden: 1 Kinderpelz. 1 Peitsche.
Als verloren: 1 Kneifer.

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 16. Februar 1915.

Der Bürgermeister Schmidt.

Hierzu Listen1—18 „ 5618.93
Summe Mk. 5778.93

Herzlichen Dank allen Gebern.
Weitere Gaben werden auf Zimmer 1 des Rathauses

entgegengenommen.
Schierstein, den 15. Februar 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Karneval.
Die Stadt bleibt still, nur schwarze Schleier wehen
Um blasser Frauen kummervoll ' Gesicht,
Und siehst du redend zwei beisammen stehen,
Fühlst du. daß jeder von dem Kriege spricht.
So lassen wir die Tage auch vergehen,
Wo sonst an Narretein es nicht gebricht;
Es fehlt an Lust zu solchen tollen Possen:
Zu viele Tränen wurden schon vergossen.

Prinz Karneval kann nicht zum Thron gelangen,
Wo Mars mit Eisenfaust sein Zepter führt;
Unwürdig wären tanzerhitzle Wangen,
Wo soviel Schmerz an unsre Seele rührt:
So ist die Faschingszeit schon fast vergangen.
Ehe ihr Kommen wir noch recht gespürt.
Erst mag der Krieg uns sichern Frieden schenken.
Dann wollen wir an Tanz und Masken denken.

Dafür bringt dieses Jahr auch kein Erwachen
Voll Reu ' und Aschermittwoch-Bitterkeit;
Wie oft beklagte man einst das Verflachen,
Nun ward man ernst, und man versteht die Zeit.
Gewiß , wir werden wieder fröhlich lachen,
Die Zeit beilt auch das tiefste Herzeleid:
Doch erst laßt uns den großen Sieg erringen,
Den letzten Widersacher erst bezwingen ! M . Z.

Der diesjährige „Karneval " geht sang- und klanglos,
wie es ihm geziemt, zu Ende . Er nahm sich an und
für sich in dem heurigen Kriegskalender wie ein Frem¬
der, wie einer aus , der nicht hineingehörte und nur aus
Versehen, wie ein Ueberbleibsel aus einer Zeit binein-

gibt . Möge jeder einzelne von uns sich dieser Stunden
heute und immer würdig erweisen! Das kann — dar¬
über muß man sich bei jedem Herzschlag im Klaren sein
und werden — einzig und allein durch entsprechende
Taten  geschehen!

Wir Deutsche binden uns jetzt keine Larven  vor,
sondern haben die heilige Pflicht und das schöne Recht,
unser wahres Gesicht täglich und stündlich neu zu zeigen
— ein Gesicht voll Ernst und Entschlossenheit, durchzu¬
halten bis zum endgültigen Siege unseres Heeres und
eben auch unseres Rechtes, das wir uns nirgends und
von niemandem auch nur um Haaresbreite verkürzen
lassen wollen . Die Zeit der ewigen Rücksichtnahme und
Leisetreterei , um ja keinen zu verkrüppeln, ist — Gott
sei Dank! — endlich vorbei . . . jetzt reden unsere Waf¬
fen eine nicht mißzuverstehende Sprache und unsere der¬
ben Ellenbogen müssen und werden uns den Platz im
Völkerrate verschaffen und ein- für allemal sichern, der
uns an der Sonne zukommt.

Das Vergnügen , mit Karnevalsmasken
und geschminkten Lügengesichtern herumzulausen, wollen
wir neidlos allen unseren Widersachern überlassen, die
sich und die ganze Welt mit undankbaren Schwindel¬
nachrichten überhäufen , ohne doch auf die Dauer den
Durchbruch der Wahrheit aufhalten zu können.

Vor allem ist das zweifelhafte Vorrecht der Kriegs-
Karnevals -Maskerade diesmal unbestritten dm Eng¬
ländern  zu teil geworden, die ihre Feigheit und
Schamlosigkeit so weit treiben, daß sie in demselben
Augenblick, in dem sie die „Befreiung" der Weltmeere
durch ihre Flotte verkünden, sich nicht entblöden, diese
selbe Flotte hinter der Maske der Neutralen
zu verstecken und ihr — wie sie behaupten — ruhmrei¬
ches Banner nicht mehr zu entfalten wagen, sondern es
unter der Fahne irgendeines neutralen Staates zu ver¬
bergen suchen in der jämmerlichen Hoffnung, sich da¬
durch den einen oder anderen ihrer Kähne mit seiner
gefrorenen Hammelladunq vor unseren Unterseebooten zu
retten . Dabei rechnen sie offenbar, wie sie ja immer im
Trüben zu fischen gewohnt waren und bleiben, damit,
daß wirklich einmal statt eines falschen ein echtes neu«
trales Schiff zugrunde gehen könnte, und daß sie dann,
obwohl doch niemand wie sie allein daran schuld wäre,
durch ihr erheucheltes Entrüstunasaesckret darüber den

»te.l»

Lin stiller Mensch.
Roman von Paul Blitz.

35. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
2rckel Klaus zog die Schulter hoch und schüttelte

fernen drcken Kopf. Schon wieder wollte sein Temoera-
ment mit ihm durchgehen. Aber im letzten Moment noch
Mt er seine derbe Aeußerung zurück und sagte uur
O" * -Du bist doch wirklich 'en schöner Kerl'
Ikaust vor so 'nem schwachen Weibsbild davon ! Das

Lebensmut ! Sogar den herrlichen Chcnnber-
'm .Stich! Oh je. so ein Held!" — Kul-

XÄ Ct l<5 ft* hinein und glusterte aus seinenlujngm , guten Augen den anderen an.
mal direkt ansteckend auf Bruno . Mit ein¬
es nneseme  Unruhe überwunden . Ja . hier gab
fMi tt£rA « *ttC§ : über der Sache sieben ! Alles ruhig an
sich herankommen kaffen und der Gefahr mit heiterem
Mo SWÄ 1 - Still m ' trteZJtoS„̂ uto gut. >w werde mitkommen Dein Bnrannder übt

doch erne zu große Anziehungskraft aus den kann ich
wrrkltch nicht cm Stich lassen. Gehen wir also "

" b,t  um « -. nr °«

äeiThS ? ei  m ' vlötzlick̂ ^ inen ehrlich erfreut Aber

lt™L (5tf finbnna  sollte sie nicht vreisaeben ' Nein das

ling. °al/st 'Nhm di7veEne7d ? Han? b?t Änn^doch^s ea^ ofÄ. r,c
Gruß reicht/ und" ü-h Lmbeln die Hand zum
merkte sie iolart Jä *“ ? Befinden erkundigte,
auch seine er ^wang antat. daßw 's'ne -ireundllchkeit nur rein äußerlich war.

Emen Augenblick zögerte sie. Aber dann glaubte

sie. zu verstehen: Aha , er wollte die Form des freund¬
schaftlichen Verkehrs wahren : Man war auf dem Um¬
gang miteinander angewiesen , und um den lieben Nach¬
barn keinen Grund zum Klatsch zu geben, zog auch er
es vor , ein freundliches , unverbindlich -s Wesen zur
Scharr zu tragen ! Nun aut . wie er wollte?

Und ebenso freundlich erwiderte sie seinen Gruß.
Nachdem man so ein vaar mchtssaaende ?>8ll>chkei-

ten geredet batte wollte Grete ffch wieder empfehlen.
Aber Onkel Klans , der sich schon fortwährend im

stillen über diese „Komödianterei " genug abgeqnittert
hatte , fragte jetzt ziemlich derb : „Nanu , weshalb willst
Du denn ausreißen ?"

Die junge Frau antwortete mit leicht verlegenem
Lächeln: „Ich glaubte , die Herren hätten über Geschäfte
zu sprechen."

„Unsinn! Bleib ' nur rubig da ! Ein Glas Bur¬
gunder wollen wir trinken . Der wird Dir wohl auch
nichts schaden."

„Das hoffe ich nicht." sagte sie heiter und blieb.
So saß man sich gegenüber , trank den wohltemperier¬
ten herrlichen Chambertin , knabberte ein bißchen feines
Gebäck dazu und sprach von allerlei gleichgültigen Din¬
gen im leichten, flotten Unterhaltungston.

Und Onkelchen saß dabei und dachte nur immer:
Da sitzen nun diese beiden Menschen und reden das
Blaue vom Himmel herunter , schwatzen und schwatzen,
wahrend ihre Gedanken ganz anderswo sind! Sogar
der feurige Burgunder löst ihnen nicht mal die Zungen!
Nein, so schwer hatte er sich das Ehestiften doch wirk¬
lich mcht vorgestellt?

Plötzlich kam seine Haushälterin , die alte Suse,
und rref ihn ab . Der Herr Bürgermeister wolle ihnsprechen.

Eigentlich war ihm das nun ja recht erwünscht
Aber dennoch, bevor er ging , sagte er sarkastisch: ..Pttte
glaubt nur um Gotteswillen nicht, daß oies gar eine
abg-kartete Geschichte ist. damit ich Euch wieder -Klein
wssen muß — nein , es ist ein reiner Zufall , daß der
Mann gerade jetzt konimt!" — Mit heimlichem Lächelngmg er hinaus.

Und nun saßen sie sich allein gegenüber.
Wie aufs Stichwort hob jeder sein Glas und trank.
Dann bekamen beide rote Köpfe.
Aber mit einmal fand Bruno wieder den leichten,

flotten Ton : „Also Du wirst nun den ganzen Winter
über hier bleiben ?" ,

Sie war noch ein wenig unsicher und erwiderte sehr
leicht erzitternd : „Ja , ich habe die Absicht."

„Da wird es dann wohl eine recht lustige Zeit
geben "

Ratlos sah sie ihn an . „Wie meinst Du las ?"
Und er mit forcierter Heiterkeit: „Nun, man wird

doch Dir zur Ehre genug Festlichkeiten arrangieren , meine
ich. An galanten Kavalieren mangelt es doch hier
nicht. Und Dein Interesse für solche Arrangements ist
ja bekannt."

Wieder wollte ihr die Röte hochsteigen. Doch dies¬
mal wehrte sie sich dagegen Nein! nicht zeigen, daß
sie sich getroffen fühlte ! Er wollte , ihr weh tun , das
merkte sie deutlich. Aber auch sie war nicht auf den
Mund gefallen Und plötzlich änderte sie den Ton . Fast
leichtsinnig, leichtherzig lachte sie und antwortete : „Ge¬
wiß , ich bestreite es durchaus nicht. Eine lustige Ge¬
sellschaft ist mir immer lieb gewesen. Von trc urigen
und düsteren Grüblern bin ich nie eine Freundin ge¬
wesen."

Der Hieb saß.
Aber Bruno biß die Zähne zusammen. Lustig

fuhr er fort : „Ra also ! Da werden Dir hier die paar
Monate ja ichnell genug vergehen, so daß Du über
Langeweile sicher nicht zu klagen hast."

„Bestimmt nicht!" ries sie, nun fast ausgelassen.
„Schon vorgestern hat mir Kurt viel lustige Untcrbal --
tung in Aussicht gestellt!"

Plötzlich war er still und sah schnell, fragend , zu
Ihr . Und sein Blick war so starr und fest, daß sie
sofort die Augenlider senken mußte.

(Fortsetzung folgt.)



betreffenden Staat gegen Deutschland aufhetzen könnten.
Nun , wir werden mit der strengen Rechtlichkeit und Ge-
Wissenhastigkeit , die manchem sogar beinahe zu genau
erscheint , das tun , was wir für geboten erachten , und
uns nicht um das Geschrei kümmern , das rings um
uns hertönt . Für Deutschland gibt es jetzt wahrhaftig
nur mehr eine einzige Stimme , aus die es hören soll
und wird : die des eigenen , Gott sei Dank , reinen Ge-
wiffens!

Um nochmals auf die englische Feigheit zurückzu¬
kommen : Wir Deutsche haben kein Verständnis für die
großmäulige Frechheit derer , die immer ihre Weltmacht
im Munde führen und in dem Augenblicke , wo es an
der Zeit wäre , diese Macht durch offenes ehrliches Auf¬
treten zu beweisen , sich hinter einer falschen Flagge ver¬
stecken, um die deutschen Geschosse, die ihnen zugedacht
sind, lieber einem der sonst von ihnen so hochgepriese¬
nen und angeblich von ihnen gerade am meisten »ge¬
schützten* Neutralen zukommen zu lassen.

Dieses Schwindelmanöver , das offiziell der engli¬
schen Marine empfohlen worden ist, hat den Engländern
auch bei uns das letzte Quentchen von moralischem
Kredit genommen und man wird wohl bei uns sich ein-
für allemal abgewöhnt haben , eine anständige Hand¬
lungsweise gerade mit dem sonst so sehr gebräuchlichen
englischen Ausdruck „fair " zu bezeichnen.

So treten wir in die F a st e n z e i t mit der Zu-
verficht ein , daß der in sie fallende 18 . Februar und
seine Folgetage denen drüben über dem Kanal zeigen
werden , wo der Bartl den Most für sie geholt hat.
Sie haben uns ja heuer freilich mit der Menschenfreund¬
lichkeit, die chnen eigen ist, ganz andere „Fasten * zuge¬
dacht, solche im allerwörtlichsten Sinne des Wortes:
Hungers«  st en  nämlich ! Was ihren Lügen und
Dum -Dum -Geschosien , was ihren aus allen Weltteilen
zusammengepreßten Horden nicht gelang und niemals
gelingen wird , das sollte der Not gelingen , mit der
sie unsere unschuldigen Frauen und Kinder für das zu
bestrafen gedachten , was sie durch ihren Neid und ihre
jahrzehntelange Emkreisungspolitik selbst verschuldet
haben . Der gerechte Herrgott im Himmel hat ihnen auck
da einen Strich durch ihre falsche Rechnung gemacht.
Voraussichtlich werden sie vor uns , wie schon jetzt die
Teuerung aller ihrer Preise vermuten läßt , verspüren
müssen , was .es heißt , dem andern den Brotkorb höher
hängen wollen . Wir haben , was wir brauchen , und
sind dabei nicht auf sie angewiesen , während sie selbst
den Mangel alles dessen, was als „made in Ger-
many * zu ihnen kam , bereits jetzt immer empfindlicher
zu verspüren anfangen und es sich durch allerhand Win¬
kelzüge trotz des Krieges zu verschaffen suchen. Wir
sehen ihrem falschen Spiele in Ruhe zu und vertrauen
unentwegt auf unsere Heeres - und Marineleitung.

Zur Kriegslage.
„Diesseits und jenseits der Grenze östlich der Seen¬

platte dauern die Verfolgungskämpse noch an ." — Wir
deuten diese » Satz sicher richtig , wenn wir aus ihm her¬
auslesen , daß die Deutschen ihre Offensive in Ostpreu¬
ßen fortsetzen,^ und daß vor der Wucht der deutschen An¬
griffe die russische Armee sich noch immer in schleunigem
Tempo zurückzieht , um sich, wie der russische General¬
stab euphemistisch berichtete , in einem Gelände umzu¬
gruppieren , das von russischen Festungen gedeckt ist. Unter
den Hieben Hindenburgs scheinen die Russen allen Zu¬
sammenhalt verloren zu haben ; sonst wäre die geschlos¬
senere Aufstellung der Truppen , von der die russische
Heeresleitung redet , nicht zu einer dringenden Notwen¬
digkeit geworden . Mit dem Gebiet , das von russischen
Festungen geschlitzt wird , kann nur der Raum hinter
dem Njemen mit Kowno und Grodno gemeint sein:
denn weit und breit findet sich sonst für die in Ost-
ireußen geschlagenen Russen keine deckende Festung.
Dann aber hat der neue Sieg an den masurischen Seen
wirklich den goldenen Wert , den wir bisher kaum hof¬
fend anzudcuten wagten : den einer zweiten Be¬
freiung O st Preußens.  Möge diese Erwartung
in vollem Umfang und ans ewige Dauer in Erfüllung
gehen ! Klipp und klar spricht der Generalstabsbericht
von einer Verfolgung der Russen und von einem bre¬
chenden Widerstand , wo ihn der Gegner nur irgendwie
versucht . Bei dieser Entwicklung der Lage können noch
keine Einzelheiten veröffentlicht werden ; man muß erst
das Ergebnis der Bewegungen , die im Fluß sind , ab-
rvarten . Sie zeigen augenblicklich ein Vorrücken der deut¬
schen Streitkräfte auf der ganzen Linie . Nachdem in
Nordpolen auf dem rechten Weichselufer das Städtcken
Sierpc (auf manchen Karten auch Sierpez oder Serpez)
genommen worden war , haben unsere Truppen den Ab¬
schnitt der von Norden nach Süden zur Weichsel fließen¬
den Skrwa überschritten und gehen in der Richtung
auf Razionz vor , das sie auch schon besetzt haben . Dies
liegt etwa 25 Kilometer östlich von Sierpe an der Straße
nach Plonsk , die hier von einer andern von Ziechanow
im Norden über Bielz und Dobrin nach Plock an der
Weichsel geschnitten wird . Neben zahlreichen Gefangenen
eroberten wir hier sechs Geschütze.

Im W e st e n liefern wir täglich den Beweis , daß
wrr noch ungeschwächt und guten Muts am Leben sind
und das halten , was wir besitzen; das schließt nicht aus,
daß wir zugriffen , wo sich hierzu Gelegenheit bot . Bei
St . Eloi entrissen wir dem Feind abermals 900 Meter
feindlichen Bodens . Einige Dutzend Gefangene machten
wrr südwestlich La Baffee , während wir am Sudelkopf
einen Vorgraben zurückeroberten , den wir am 12 . No¬
vember verloren hatten . Aus dem Orte Seegern wurde
der Feind geworfen , woraus er den Ort Remspach
freiwillig räumte . Hoffen wir weiter , daß der eiserne
Besen der Deutschen im Osten , sowohl wie im Westen
saubere und gute Arbeit macht , damit der Frühling , wenn
" in  Deutschland einzieht , keinen Feind mehr auf deut¬
schem Boden findet.

Vom Osten.
Russische Meldungen.

Z . Russische Blätter melden , daß sich die Kämpse
rechts der Weichsel  verstärken und den Charak¬
ter vereinzelter Teilgefechte annehmen . In der Gegend
von L y ck und Rajewo  zeichnen sich die Zusammen¬
stöße durch große Hartnäckigkeit aus . In den Kar-
p a 1 h e n wurden feindliche Angriffe abgewiesen
Wir machten 18 Offiziere und über 1000 Mann zu Ge¬
fangenen und erbeuteten drei Maschinengewehre.

Ter Gegenstotz HindenburgS.
Z . Ueber die Vorgänge auf dem östlichen Kriegs¬

schauplatz wird in einigen französischen  Blättern
gemeldet , daß die von Ostpreußen ausgehende Offensive
sich noch zu verstärken  scheine . Der große Gegen¬
stoß sei überlegen eingeleitet and sehr
geschickt durchgesührt  worden . Das müsse man
anerkennen . Immerhin müsse die Frage offen gelassen
werden , bis zu welchem Punkte dieses Manöver die
allgemeine Lage ändern wird . Es sei schwierig , dieses
vorauszusehen.

Lokales und Provinzielles
Schierstein , 16. Februar 1915.

** Turn gemein de . Die am Samstag in der
Turnhalle stattgehable Hauptversammlung  wurde
vom Vorsitzenden Herrn Aug Stetnheimer  in An¬
wesenheit von ca. 30 Mitgliedern eröffnet . Vor Ein¬
tritt in die Tagesordnung gedachte der Vorsitzende der
auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitglieder Georg
Mills,  Ottomar Ezauderna,  Reinh . Schmidt
und Karl Schäfer,  zu deren Andenken sich die An¬
wesenden von ihren Sitzen erhoben , hierauf erstattete
der Vorsitzende den das ganze Turnwesen des verflossenen
Jahres umfassenden , sehr ausführlichen Jahresbericht,
den wir des allgemeinen Interesses wegen nachstehend
im Wortlaut wiedergeben:

Wenn der Vorstand heute Bericht erstattet von der
Tätigkeit des Vereins im Jahre 1914 , so mutz er vor
allem zwei Vorkommnisse erwähnen , und zwar das Gau¬
fest und der Ausbruch des schrecklichen Krieges . Das
Gaufeft , welches wir 4 Wochen vor Ausbruch des
Krieges abhielten , ist ja wohl noch in aller Erinnerung.
Wenn auch das Fest unter der Ungunst der Witterung
zu leiden hatte , so war doch der Verlauf ein sehr schöner,
und können wir mit Genugtuung auf das Fest zurück¬
blicken . Auch an dieser Stelle sei Allen gedankt , welche
zum guten Gelingen des Festes beigeiragen haben . Der
Ausbruch des Krieges brachte auch in unserm Verein
große Veränderungen . 130 Mitglieder stehen beim Heer
und weitere warten auf ihre Einberufung . Don den
130 stehen ca . 80 in Feindesland . Leider hat der Ver¬
ein , so viel wir bis jetzt wissen, 4 Mitglieder durch den
Tod auf dem Schlachtfelde verloren und zwar : Georg
Mills , Oltomar Ezauderna , Reinh . Schmidt und Karl
Schäfer . Allen werden wir stets in Ehren gedenken.
Aber auch ausgezeichnet haben sich unsere Turner auf
dem Schlachtselde . Es erhielten das Eiserne Kreuz 2.
Klasse W . Neumann , Wilh . Balzer , Heinr Zorn und
Ehrist . Laut . Außerdem erhielt W . Neumann noch das
Eiserne Kreuz erster Klasse Allen auch an dieser Stelle
nochmals herzlichsten Glückwunsch . Die Tä igkeit im
Verein hat einen schweren Stoß erlitten . Der Turn-
stundenbesuch ist auf ein Minium herabgesunken . Die
Gesangsriege hat ihre Tätigkeit eingestellt , auch der Wirt-
schaftsdetrieb leidet sehr unter den Folgen des Krieges,
weshalb wir gezwungen wurden , die Wirtschaftspacht
zu ermäßigen . War auf der einen Sette die Tätigkeit
des Vereins gelähmt , so begann aus der anderen Seite
mit aller Kraft die Tätigkeit für die Kriegssürsorge ein¬
zusetzen . Mark 300 bewilligte unser Verein für Ge-
meinde -Kriegsfürsorge , Mark 50 für das Rote Kreuz.
An unsere Mitglieder im Felde wurden verschiedene Mal
Liebesgaben geschickt, unter andern zu Weihnachten
Kistchen mit schönen nützlichen Geschenken . Auch die
Damen unserer Frauenabtetlung und verschiedene Frauen
und Jungfrauen aus Turnerkreisen stellten sich hilfsbereit
in den Dienst der guten Sache und strickten Strümpfe
für unsere im Felde stehenden Turner . Eine Sammlung
für Liebesgaben unter unfern Mitgliedern hatte eben-
fc.IIs guten Erfolg . Wie erfreut unsere Turner im Felde
über die Zuwendung der Liebesgaben waren , beweisen
die vielen uns zugegangenen Briefe und Karten mit
Dankesbezeugungen . Herzlichen Dank allen Denen,
welche an diesem edlen Werke mitgeholfen haben . Auch
im neuen Jahre wollen wir , so viel in unseren Kräften
steht, unserer lieben Turner im Felde gedenken , und
bitten wir alte Mitglieder recht herzlich , auch den neuen
Vorstand weitgehendst hierbei zu unterstützen.

Die Geschäfte der verflossenen Dereinsjahres wurden
in 20  Vorstandssitzungen und 3 Hauptversammlungen
erledigt . Außerdem wurden zur Erledigung der Arbeit
für das Gaufeft ein große Anzahl Ausschußsitzungen
abgehalten.

Abgehalien wurden im Jahre 1914 eine Karn.
Sitzung , ein Maskenball und eine Weihnachtsfeier . Am
4 .. 5 . und 6 . Juli fand das Gaufest statt . Alle Veran-
staltungen waren gut besucht.

Die Mttgltederzahl betrug am 1. Januar 1913
371 Mitglieder , am 1. Januar 1914 390 Mitglieder und
zwar : Ehrenmitglieder 9

Mitglieder mit Stimmrecht 154
„ ohne „ 38

Zöglinge 59
Beim Militär 130

zusammen 390
Bei den Kassenverhältntssen hat . uns der Krieg einen

ganz gehörigen Strich durch die Rechnung gemacht Der
Ausfall an Mitgliederdetträgen und Wirtschaftspacht be-
trug allein über 500 Mark . Für Liebesgaben und Kriegs-
fürsorge wurden ausgegeben Mk . 728 .48 . Aber dennoch
können wir mit unfern Kassenverhältntssen sehr zufrieden
sein, wie sie aus dem Ihnen vorliegenden Kassenbericht
ersehen können . Die Benutzung der Bücherei ließ auch
in diesem Jahre viel zu wünschen übrig , zumal Gelegen¬
heit genug geboten war , Bücher aus der Bücherei zu
entleihen . Unsere Bücherei bürgt einen solch großen
Schatz , daß die geringe Benutzung ganz unverständlich ist.

Vor allem wollen wir unsere rührige Gesangsriege
erwähnen . Sie hat sich im verflossenen Jahre über

alles gul bewährt und trotzdem , daß eine ganze %k
der Mitglieder im Felde steht, hat das kleine Kg
bei verschiedenen Abhaltungen hervorragend mitge
Auch unsere Frauenabteilung hat fleißig und unu^
krochen geübt und war jederzeit bereit , bei unfern;
Haltungen mitzuwirken , unter andern ganz heroorra »,
beim Gaufeft - Ebenso sei unserer Spielmannschc,/
dacht , welche sich ebenfalls beim Gaufest sehr gut den,
hat . Soweit die Tätigkeit im Verein . Noch ein
wichtiges Ereignis im Verein bleibt zu erwähnen , ^
sich die Erwerbung des Platzes von Herrn Geh.
merzienrat Dr . W . Kalle in Biebrich Durch die? e .
mühungen zweier Mitglieder unseres Vereins ist esP’
lungen , den Platz in unseren Besitz zu bekommen . »
Platz , fast 50 Ruthen groß , kostet 4000 Mark und'" "
am 1. Januar in unfern Besitz übergegangen Wtr ^„
zahlen 4 % Zinsen und 1 % Kapitalabtrag , wa; ^
Jahre die Summe von Mark 200 ausmacht.
wir berücksichtigen , daß wir bei einem früheren Gelg^ "
ankauf von demselben Herrn pro Ruthe Mark 3(M.
zahlt haben , und bet dem jetzigen Ankauf nur MkP 05
so ist es sofort einleuchtend , daß wir einen äußerst günstig
Kauf gemacht haben . Der Kaufpreis war . wie
Gehetmrat Kalle extra betonte , deshalb so niedrig,
er der Iugendausbtldung dienen soll . »

Und nun liebe Turner noch ein Wort in bii)n j
ernsten Zeit : Bleibt treu unserer lieben Turngemeiu ."
wenn der Ruf an Luch ergeht mitzuhelsen und miß *,
arbeiten , folgt diesem Rufe . Wie erhebend ist es
wesen , als bei der Ersatzwahl des Vorstandes uit e‘
alten Mitglieder freudig die auf sie gefallene WahIL
nahmen und mitarbeiteten , soviel in ihren Kräften st,"
Ein erhebendes Beispiel gab unser Verein durchs
Fürsorge , welche er der Gemeinde sowohl als
unfern im Felde stehenden Turnern angedeihen M
Der Krieg ist noch nicht zu Ende , neue Opfer wer!
gebracht werden müssen , bringt sie freudig . Unsere Tuii„„
im Felde , überhaupt unser ganzes deutsches Keer , M
sind wahrlich dieser Opfer wert . Wenn wir im Atz
jeder in seiner Art und nach seinem Können , tun
in unfern Kräften steht, unsere Soldaten werden toLj,
um so freudiger Gut und Blut für uns einsetzen , ;jet
einen Sieg zu erringen , welcher uns einen ruhmreich^
dauernden Frieden bringt Und darum liebe Tuiime
wollen wir weiter arbeiten wie seither , wollen uns ge^ ,
seilig in dieser ernsten Zeit ausmuntern und begeh !,d
für unsere deutsche Turnsache und für unser lieber difler
sches Vaterland des Spruches eingedenk : Mit 5ttp
und Land dem Vaterland . „ 5,

Hierauf folgten die üblichen Berichte der andyrig
Vorstandsmitglieder , die mehr oder weniger schon in « hl
vorstehenden Ausführungen Erwähnung finden . D -
einem schriftlich vorliegenden Kassenbericht betrugen „ a
Einnahmen Mk . 5342 42 , die Ausgaben Mk 4630» , <
und der verbleibende Kassenbestand Mk . 711 .56 ^ar
Vermögens -Aktiva betragen an Kassendestand , Griihlct
besitz und Inventar Mk . 43911 .56 , die Passiva
14339 .85 , verbleibt ein Aeinvermögen von Mk . 29571,rei!
Der mit Rücksicht auf die augenblickliche Kriegszeit -er
sehr unsicher aufzustellende Haushaltungsplan wurde »i
sichtigerwetse auf Mk 271156 in Einnahme und lus
Mk . 2277 .— in Ausgaben festgesetzt. Don einer A> :
wähl des Vorstandes wurde auf Antrag des Hei 2
Aug . Schmidt in diesem Jahre abgesehen , der dem A so
stand und besonders d ?m l . Vorsitzenden für die Ben 2
Willigkeit zur Wetterführung der aufopfernden Verei » 2
täligkett herzlich dankte . Nach der s. Zt . erfolgten fl ri
satzwahl anstelle der ins Feld gerückten Vorstands « ki
glieder besteht der Vorstand jetzt aus folgenden Herr « 2

1. Vorsitzender : Aug . Sieinheimer bt
Wilh . Stoll , Stellv . PH . Bi « 22.

1. Turnwart:
2

Jul . Wehnert
Aug . Schmidt

1. Schriftführer : Keinr . Wehnert
2.

Kassierer:
Ehrtst . Weber,
Hch. Wintermeier

Mitgltedwarl : Karl Reinhard
1. Zeugwart : Ehrist . Bachmann
2. Wilh . Schleim

Bücherwart : Hch . Wetlbach.
Nach Besprechung verschiedener inneren Verein!

angelegenheiten hielt der 2 . Turnwart August Schis
eine von turnerischem und vaterländischem Geiste durfl
glühte Ansprache , die in die Mahnung ausklang , i>°
alle wehrfähigen Männer sich die Ausbildung ihst
Körpers durch fleißiges Turnen angelegen fein mög«
damit sie, wenn das Vaterland auch sie zum Slrel
auf die Walstatt rufe , ihren Mann stellen könnt«
Hiermit fand die kurze , aber bedeuisame Hauptversani « (\
lnng der Turngemeinde des Krtegsjahres 1915 ihr Enkeu

** Fastnacht.  Im Gegensatz zu anderen Iahst
hat man diesmal von der Karnevalszett und ihr«—
Schlußtage , der „Fastnacht " , nichts verspürt . Durch
ordnung der Militär - und Zivilbehörden waren M
Maskeraden und sonstige rauschende Festlichkeiten W
den ganzen Winter über verboten worden , und niema>
von uns wird angesichts der ernsten Zeiloerhältnisse die!> *
Verbot nur einen Augenblick bedauert haben So rs
nun auch Fastnacht ziemlich geräuschlos und unbeme«
vorüdergehen ; selbst die in anderen Jahren üblich'
Fastnachispfannkuchen , -Krapfen und wie sie sonst hE
müssen , den jüngsten Maßnahmen betreffend &L_
Streckung der Mehlvorräte weichen.

Belohnte Tapferkeit.  Dem bereits 1,1
dem Eisernen Kreuz ausgezeichneten Herrn Stabs - u"
Regimentsarzt vr . Doch na hl von hier wurde Ü« .
hessische Milttärsanilälskreuz am
der hessischen Tapferkeitsmedaille  verltegr

** Beförderung im Felde.  Der Einjähriger
Unteroffizier Paul Lehr,  Pionter -Aeg . 25 . der vor kurm



dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde, ist zum
o-feidwebel befördert worden, nachdem er längere
it den Dienst eines solchen versehen halte. Bekannk-
) sind bei den Pionieren die Vorbedingungen zu Be¬
verungen viel schwerer, als bei jeder anderen Waffen-

n™4funa - Beim Uederlritt zur Infanterie ist Paul Lehr
Weilerbeförderung zum Leutnant in Aussicht gestellt

ej? worden Gewiß ein schönes Zeugnis seines tapferen
en Verhaltens vor dem Feind , ,

** Auszeichnung.  Dem Gefreiten Karl
echtold  von hier wurde das Eiserne Kreuz

I esJ "' MDen Landsturmpflichtig en,  die sich am
, ,, Donnerstag zur Musterung in Wiesbaden zu stellen
' -,w °chen. teilen wir mit, daß auf Anregung von hiesiger

^ r leite am genannten Tage morgens 6 Uhr vom Krieger-
Ob„kmal aus ein Extrawagen  für die Landsturm-

^Atnner abgeht.
vn * Liebesgaben.  Im Anschluß an die Bekannt-
^gchung des Kerrn Guverneur̂ geht uns von der Groß'
-ssoglichen Handelskammer Mainz noch folgende Der
^ntlichung zu : Unsere Truppen haben bisher zum
Schutze unseres Vaterlandes Uebermenschliches geleistet,
"je sind bereit, auch fernerhin die größten Opfer zu
ingen, den letzten Tropfen Blut einzusetzen, damit

' Deutschland siegreich aus dem schweren Kampfe hervor-
x >he. Die zu Kaufe Gebliebenen suchen auf jede Art

7'̂ seren wackeren Streitern den Mut zu stärken und
es  nen die ungeheuren Strapazen erträglich zu machen.

* 3 erster Linie erfüllen Li e b esg a bensendun  g en
üa 3s der Keimat diesen Zweck— vorausgesetzt, daß sie
en  1% berechtigten Anforderungen in jeder Beziehung ent-
'"^ rechen Die Waren — seien es Bekleidungsgegen-
lls Jlnöe, Nahrungsmittel oder Gebrauchsgegenstände—
)en lassen von bester Beschaffenheit sein,  wenn

we> der Absicht des Gebers gemäß unseren Kriegern
e Tmeude und Stärkung bringen sollen Die Preise müssen
ee[> h innerhalb mäßiger Grenzen halten und dem Wert
r Laitx Sendung entsprechen. Leider werden unter dem
un  Deckmantel der Reklame dem gutgläubigen Publikum

d«inderwertige Waren zum Teil zu hohen Preisen ange¬
ln , ên Es ist im höchsten Grade bedauerlich, daß Un-
nreicĥxrtzett und Gewinnsucht sich auch auf diesem Gebiet

^unmerkbar machen. Die Kandelkammer hat es deshalb
9 9e9l Einvernehmen mit dem Verein Mainzer Kaufleute
»Ggct(l|ö mit Ermächtigung des Königlichen Gouvernements
es vernommen, Geber und Nehmer gegen die hieraus
M ^springenden Nachteile nach Möglichkeit zu schützen.

abei ist die Unterstützung Aller nötig, die ihren Ange-
andyrigen und Freunden im Felde sich aufmerksam und

> in Ihhltätig erweisen wollen. Zur Erreichung dieses Zieles
• Hzunächst eine Stelle errichtet,  wo alle in
gen kgge kommenden Artikel, die verdächtig erscheinen,
4ö3üner Prüfung unterworfen  und , wenn eine
6 tkanstandung vorliegt, dem Verkehr entzogen werden.
Gruhlche Gegenstände sind mit den entsprechenden Unter-

"a L;en aus dem Büro der Kandelskammer Mainz,
95, 1.reidendacherstraße 13, einzuliefern. Den Käufern ufw.
izeit rer wird empfohlen, beim Einkäufen von Liebesgaben
rde ifc größte Vorsicht obwalten>zu lassen, damit sie vor
rind tuschungen bewahrt bleiben,
er A> Insbesondere beachte man Folgendes:
' Är ^ an kaufe keine bereits fest verschlossenen Pakete,
emD sondern lasse sich den Inhalt oorzeigen.
! Bens Man prüfe die Güte der Waren.
LerM Man sehe darauf, daß die Menge (das Gewicht) in
>teni richtigem Verhältnis zu dem Preise bei offenem Ver-
lndŝ kauf steht
Kerrck Man hüte sich vor Täuschungen, die durch die Art

der Verpackung hervorgerufen werden.
Biej Man beobachte Vorsicht gegenüber neuen Fabrikaten

x(Getränken in fester Form und dergl)
I Es sei ausdrücklich bemerkt, daß der reelle Kandel
tch das Vorgehen unter keinen Umständen getroffen
rden soll, im Gegenteil, er soll geschützt werden durch
r Ausscheiden des unlauteren Wettbewerbs.

Der deutsche Landsturm..
Kurrah! ihr deutschen Landsturmleute
Ihr kommt jetzt grad zur rechten Zeit,
Nie könnt ihr machen bess're Beute
„Drauf" heißt es jetzt, halt euch bereit,
Ein starker Schlag vom deutschen Volke
Nun geht's voraus, voraus, voraus
Blitzend, krachend wie Wetterwolke
Unser Landsturm stürmt hinaus,
Buhig geht er dem Feind entgegen

mit ihm, zu des L̂andes Segen.
fSL Ä™1ÄS? 01” bt"5tamtn

_ __ Ein Landsturmmann.
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Schweinefleisch-Dauerware!

Zur TagesgeschLchte.
w ^ _ Eine entscheidungsvolle Woche.

^ Bund es rat  wird in dieser Woche c
trcfLe"\ . bie  das beutvT ? " >tsleben  erheblich beeinflussen du

uurzel" den Bundesreaierunaen dauern die Verhan

gen über eine Erhöhung der Höchstpreise
für Speisekartosfeln  noch fort, und es läßt
sich mit Bestimmtheit noch nicht sagen, zu welchem Er¬
gebnis sie führen werden. An einer zuständigen Regie¬
rungsstelle wird versichert, daß eine Erhöhung sich nicht
werde vermeiden lassen, um die Verwendung von Speise¬
kartoffeln zur Viehfütterung möglichst auszuschließen,
und um diesen Zweck vollständig zu erreichen, werde der
Bundesrat vor einer erheblichen Erhöhung der Höchst¬
preise nicht zurückschrecken. Von einer Beschlag¬
nahme und Verteilung sämtlicher Fut¬
termittel,  die vielfach verlangtw-ird, ist keine Rede.
Der Bundesrat wird weiter Beschluß fassen über die
Einschränkung des Malzverbrauchs  der
Breauereien, um Braugerste für die Viehfütterung srei-
zumachen. Der Bundesrat wird sich auch mit der
Fleischteuerung  beschäftigen, namentlich mit
Maßregeln gegen die Verteuerung des
Schweinefleisches,  und mit der Frage einer
Einschränkung des Rübenbaues. 'Voraus¬
sichtlich wird er auch in dieser Woche schon die Beding¬
ungen beschließen, unter denen die neue 5 Milliarden¬
anleihe ausgegeben werden soll.

Die belgische Regierung und der Nuntius.
Z. Nach einer Meldung der „Agence Havas" demen¬

tiert die belgische Gesandtschaft die vom „Matin" ge¬
brachte Nachricht eines eventuellen Bruches  zwischen
::r belgischen Regier ung und dem päp stlichen Nuntius.

Aeber die Haltung Italiens.
Z. Aus Nom  wird gemeldet: Das Blatt „Gior-

nalded'Jtalia", bekanntlich eine dem Dreiverband gün¬
stige Zeitung, hat einen leitenden Aufsatz veröffentlicht,
der von allen großen italienischen Zeitungen wiederge¬
geben wird. Der Aussatz trägt die Uebcrschrift: „D i t
Pflicht  d e r I t a l i e n e r" und führt aus, es nahe
nun der entscheidende Zeitpunkt im europäischen Kriege,
in dem auch Italien  seine Entscheidung treffen
müsse. Das italienische Volk fühle instinktiv, daß nun
der günstige Augenblick nahe sei, in dem das Schicksal
des Vaterlandes entschieden werde. Die Italiener seien
sich seit Monaten bewußt, daß die gegenwärtigen e u-
t r a l e Haltung Italiens nicht Selbstzweck sein könne,
sondern nur eine Periode vorbereitender Zusammenfas-
fung aller Kräfte des Landes bedeutet. Es sei nun an
der Zeit, die Lage richtig ins Auge zu fassen und dem
Lande zu sagen, daß. wenn auch eine Mobilisation der
militärischen Streitkräfte nicht angeordnet würde, doch
eine geistige Mobilisierung des Landes notwendig ge¬
wesen. Es sei Pflicht, festzustellen, daß Italien aus
dem europäischen Konflikt nicht in seiner jetzigen Gestalt
hervorgehen könne. Italien dürfe diesen Krieg nicht
vorübcrgchen lassen, ohne daß seine Ansprüche erfüllt
würden. Wenn Italien die gegenwärtige neutrale Hal¬
tung für unbestimmte Zeit beibehalten sollte, so würde
das, meint das Blatt, eine Herabsetzung Italiens als
Großmacht bedeuten. Italien seien durch seine Neutra¬
lität Hände und Füße gebunden und es werde dadurch
nach dem Kriege der Willkür der Sieger und dem Hatz
der Besiegten preisgegebcn. Der Artikel erregt in ita¬
lienischen politischen Kreisen das größte Aussehen.

Auf Aegypten folgt Persien . . .
Alle Verschleierungsversuche und offiziösen Ver¬

sicherungen der Engländer, so wird aus Konstantino¬
pel geschrieben, können nicht darüber hinwcgtäuschen,
daß sich die Bevölkerung von Aegypten  nicht so
glatt mit der Absetzung seines rechtmäßigen Herrschers
und der Einsetzung eines Usurpators abgefunden hat.
Besonders tritt dies bei den Freitagsgebeten in den
mohammedanischen Moscheen zutage.' Die Engländer
hatten, offenbar von Lord Gromer beraten, für den
neuen Landesherrn den Titel „Sultan" gewählt, weil
nach dem Koran nicht der Vizekönig, sondern nur der
Sultan im Freitagsgebet der Gläubigen erwähnt wer¬
den darf. Man hat nun aber bei aller Nichtachtung des
Völkerrechts doch nicht gewagt, die mohamniedanische
Geistlichkeit zur Weglassung des Namens des Kalifen
aus den Gebeten zu zwingen. Es werden daher jetzt
sowohl der Kalis als auch der sogenannte „Sultan"
von Aegypten erwähnt. Während jedoch der Name des
Kalifen mit lauten „Amin" beantwortet wird, folgt der
Erwähnung des „Sultans" stets eisiges Schweigen, der
einzige Protest, dessen die ägyptische Bevölkerung zur¬
zeit mangels einer geeigneten Organisation und man¬
gels genügender Bewaffnung fähig ist.

Dasselbe Manöver versucht man jetzt in Per¬
sien.  Der beröG'iigte A g h a-D j a n, ein in eng-
lischem Solde stehender Häuptling der indischen Jsmae-
liten, der den größten Teil seines Lebens in London
verlebte, und für den die Engländer für sein wirt¬
schaftliches Wohlergehen mit freigebiger Hand sorgten,
soll in S ü d-B e l u d s chi sta n zwischen den indischen
Muselmanen und den persischen Schiiten Zwietracht säen.
In einer von ihm veröffentlichtenProklamation behaup¬
tet er nun, der Heilige Krieg  habe für In-
dien und Persien  nicht die geringste Bedeutung,
sondern sei eine rein türkische Angelegenheit. Die Jsmae-
liten, Schiiten und die indischen Mohammedaner sollten
sich nicht verleiten lassen, etwas gegen die englische Herr¬
schaft zu unternehmen, unter der es allen Völkerschaf¬
ten stets wohl ergangen sei.

® « gland  plant, A g h a D j a n als Emirat vor
Mrltelpersten emzusetzen, um so der Zertrümmerung des
persischen Reiches ein gut Stück näherzukommen. Die
mohammedanische Bevölkerung Persiens wird hoffent¬
lich dafür sorgen, daß dem Prätendenten eine gebüh¬
rende Absage zuteil wird.

geriet uver seit Krieg.
Ein Held. Dem Tclegraphenarbeiter _

© 11 e I f e aus Eschwege ist für eine hervorragc
Heldentat das Eiserne Kreuz i . Klasse  u
gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebel verliehenv
den. Stielke wurde beim Telegraphen- und Fernspi
bau verwendet, wo er größte Unerschrockenheit
Besonnenheit bei der Anlage von Feldtelegraphenlei
Len im stärksten feindlichen Feuer zeigte. Aus 1
gleichen Anlaß war Stielke bereits im Novemberv
gen Jahres mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasseu
Beförderung zum Unteroffizier ausgezeichnet worden. <

Z. Ein russischer Vater. Eine Geschichte, die
„mehr Licht auf die Ungerechtigkeiten des Krieges und
die Gutherzigkeit der Menschheit wirst als viele Kriegs-
romane", erzählt die „Chicagoer Daily News" aus
Berlin. „Es gibt in Berlin", so lesen wir in dem
amerikanischen Blatte, „ein Mädchen von neun Jahren,
einen Jungen von sieben und ein kleines Baby von
vier Jahren, die Kinder eines russischen Bürgers von
deutscher Herkunft, deren Schicksal ein denkwürdiger Be-
weis ist für den nicht trügenden Glauben an die Güte
des deutschen Volkes. Als der Krieg ausbrach, mußte
der Russe ins Heer eintreten. Seine Frau war tot, und
seine Kinder hätte er bei Dienstboten zurücklassen müs¬
sen, in einer Provinz, von der er fürchtete, sie würde
bald zum Kriegsschauplatz werden. Da nahm er seine
drei kleinen Kinder an die Hand, führte sie nach der
nahegelegenen deutschen Grenze und sagte zu ihnen:
„Hier ist die deutsche Grenze, bleibt hier stehen, bis ihr
einen Deutschen seht." Und dann gab er seinem älte¬
sten Sohn folgenden Auftrag: „Sage dem Deutschen,
wer du bist, und er wird für euch sorgen." Dann küßte
er seine Kleinen zärtlich und begab sich zu seinem Regi¬
ment. Bis zum Nachmittag standen die Kinder an der
Grenze und warteten. Gegen Abend aber bemerkte sie
eine deutsche Schildwache. „Nun", sagte der deutsche
Soldat freundlich, „da sind ja drei kleine Ruffen. Was
macht ihr denn hier?" Der siebenjährige Knabe nannte
seinen Namen und fügte hinzu: „Wir wollen keine Rus¬
sen sein, sondern Deutsche, obwohl unser Vater im rus¬
sischen Heere kämpft." Der Soldat wollte mehr wissen,
aber die Kinder antworteten nur immer wieder: „Das
ist alles, wir sind so schläfrig und hungrig." Da brachte
der Deutsche die Kinder zum Regiment: die Kunde von
ihnen kam bis zu dem General: dieser schickte die Klei¬
nen zu seiner Frau, und nun sind sie in guter Obhut
bei freundlichen Menschen in Berlin."_

Der heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 16. Februar.
> (W. B. Amtlich.)

Feindliche Angriffe gegen die von uns bei St . Eloi
genommenen englischen Schützengräben wurden abge-
wiesen. Sonst ist nichts besonderes zu melden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Versolgungskämpfean und jenseits der ost-

preußischen Grenze nehmen weiteren sehr günstigen Ver-
lauf.

In Polen nördlich der Weichsel besetzten wir nach
kurzem Kampfe Bielsk und Plock. 1000 Gefangene
fielen in unsere Kand.

In Polen südlich der Weichsel hat sich nichts wesent-
liches ereignet.

In der ausländischen Presse haben die abendleue»
ltchsten Gerüchte über unermeßliche Verluste der Deutschen
in den Kämpfen östlich Bolimow anfangs Februar Auf-
nähme gefunden. Es wird festgestelli, daß die deutschen
Verluste bei diesem Angriffe im Verhältnis zum erreichten
Erfolg gering waren.

Berlin,  16 . Februar 1915. Amtlich. Au»
Lyk erfahren wir : Einen wichtigen Abschnitt der Winter¬
schlacht in Massuren bildeten die Kämpfe in und um
Lyk, welcher Ort den Aussen einen festen Stützpunkt
gegeben halle. Unfern Truppen gelang es. unter den
Augen des an der Front weilenden obersten Kriegsherrn
am 14. d. Mts . den Feind aus seinen Stellungen um
die Stadt zu werfen. Kaum waren die Sieger in die
Stadt eingezogen, da erschien auch der Kaiser und traf
auf der Kauptstraße und dem Marktplatz neben zahl-
reichen russischen Gefangenen Teile der 11 Landwehr-
Division und der 2 . Infanlerie-Diotston, insbesondere
das ruhmgekrönte ostpreußifche Füsilier-Reg. Graf Roon
Nr. 83. Auf dem Marktplatz inmitten der beschossenen
Käufer und der stark beschädigten Kirche spielte
sich eine denkwürdige Szene ab. die allen Zeugen
derselben unvergeßlich bleiben wird. Die soeben aus
schweren Kämpfen kommenden von Schmutz und
Blut bedeckten Krieger drängten sich jubelnd um
den Kaiser, der viele der Mannschaften und alle
anwesenden Offiziere ansprach. Plötzlich drangen die
erhabenen Klänge der Nationalhymne und darauf das
„Deutschland Deutschland über alles" aus vielen
tausend Kehlen zum Kimmel empor. Alle Mauern
und Fensteröffnungender beschossenen Käufer waren
mit Soldaten besetzt, die ihren Kaiser sehen wollten.
Beim Ausgang der Stadt begegnete der Monarch dann
noch zwei einziehenden Bataillonen des Pommerschen
Grenadier-Reg. Nr. 2 mit deren verschossenen Fahnen.

An der Seite der Straße stellten sich die Truppen in
einein offenen Viereck auf, in dessen Milte der Kaiser trat,
um seinen tapferen Grenadieren Dank und Anerkennung
auszusprechen. Sie hätten das in sie gesetzte Vertrauen
glänzend gerechtfertigt und sich ihren Vorfahren würdig er¬
wiesen, die 1870 wie vor hundert Jahren die gleiche Ge¬
sinnung durch unerschütterlichen Mut und Einsetzen der
Pollen Manneskraft das Vaierland vor dem Feinde be¬
schützt hatten. Er sei gewiß, daß sie mit der gesamten
Heeresmachl auch weiterhin nicht Nachlassen würden, den
Feind zu schlagen, wo er sich zeige, bis er völlig nieder-
gerungen sei. Donnernd fiel das Regiment in das von
seinem Kommandeur Grafen Rantzau als erneutes Gelöb¬
nis der Treue bis zum Tode ausgebrachte Hurrah auf den
obersten Kriegsherrn ein. Oberste Keereslettung.



Ehrentafel.
Mehrere Vorfälle , die von der Todesverachtung und

Kaltblütigkeit unserer Soldaten zeugen und die beweisen,
daß sie, wenn es darauf ankommt , stets bereit sind,
ihten Vorgesetzten und Kameraden selbst unter eigener
Lebensgefahr beizustehen , werden vom Gard e-J ä -
g e r-B ataillon  gemeldet . Sie beziehen sich aus
blutige Kämpfe gegen englische Truppen.

Der Jäger C y n p a l l a der 4 . Kompanie ist bei
einem Gefecht , trotzdem die Kompanie zurückging , bei
seinen schwer verwundeten Kameraden die Nacht , den
ganzen nächsten Tag bis die nächste Nacht hinein zu¬
rückgeblieben und hat sie unter eigener Lebensgefahr zu¬
rückgebracht . — Bei dem Sturmangriff am 31 . Oktober
wurde durch das mörderische feindliche Feuer die ganze
Gruppe außer Gefecht gesetzt, nur der Jäger Abra¬
ham  von derselben Kompanie blieb übrig . Abraham
hat sich dadurch ausgezeichnet , daß er mit der größten
Kaltblütigkeit verwundete Jäger , wie auch den Leutnant
Delius im starken feindlichen Feuer verband und zu¬
rückbrachte . — Ueber den Vizeseldwebel B r a a tz von
der 4 . Kompanie oben genannten Bataillons wird be¬
richtet , daß er sich bei jeder Gelegenheit stets außer¬
ordentlich umsichtig und tapfer gezeigt habe . Besonders
eines Nachts , als die Kompanie 400 Meter vom Feinde
entfernt lag , hat er Unerschrockenheit bewiesen ; er ist
ohne besonderen Befehl mit den Pionieren vorgegangen,
um Bomben zu werfen und Drahthindernisse zu be¬
seitigen.

Not bricht Noten.
Die Note , welche der amerikanische Botschafter in

Berlin , Herr Gerard , im Aufträge seiner Regierung an
den deutschen Staatssekretär des Auswärtigen gerichtet
hat , ist, vom allgemeinen Standpunkte aus betrachtet,
nicht scharf gefaßt ; sie enthält sogar freundschaftliche Ver¬
sicherungen . Man ersieht daraus , daß in Washington
der Wille besteht , die niemals bisher erschütterten guten
Beziehungen zwischen Deutschland und den Vereinigten
Staaten auch in dieser Weltkrise zu bewahren . So sebr

tvir dies anerkennen wollen , dürfen wir aber doch nicht
unerwähnt lassen , daß die amerikanische Regierung den
Hauptpunkt , auf das es uns hauptsächlich ankommt,
etwas umgehen ^ will . Die Note argumentiert : Ein
kriegführender Staat kann neutrale Handelsschiffe nur
durch die Erklärung und effektive Durchführung der
Blockade von einer feindlichen Küste sernhalten . Findet
keine Blockade statt , so haben die Kriegführenden nur
noch das Recht der Durchsuchung neutraler Schiffe . Nach
dieser Auslegung hat Deutschland , daß keine Blockade
gegen England erklärt hat , gar keinen rechtlichen An¬
halt , um gegen die neutrale Schiffahrt vorzugehen , weil
nun einmal im Unterseebootkrieg die Durchsuchung nicht
immer wird stattfinden können . Und wenn nun gar die
Note weiterhin betont , daß die deutscherseits beabsich¬
tigte Handlungsweise im Widerspruch zu allen Vorgän¬
gen der Seekriegführung stände , so ist darauf zu er¬
widern , daß die neuen zur Anwendung gelangenden
Kampfmittel auch neue Rechtsverhältnisse schaffen.
Deutschland kann sich unmöglich vorschreiben lassen , diese
Waffen ihrer Natur und Wirksamkeit nach deshalb nicht
zur Anwendung zu bringen , weil sie mit veralteten Vor¬
schriften eines Völkerrechts schwer in Einklang zu brin¬
gen sind, das England auf ' s schwerste mißachtet und
verletzt.

Gegen diese Verschiebung des Kardinalvunktes müs¬
sen wir uns wehren , selbstverständlich werden wir es
auch in ebenso freundschaftlichem Tone tun , wie die
Amerikaner uns gegenüber . Es muß in Amerika wei¬
terhin Aufklärung darüber geschafft werden , daß ihre
Antwort in wesentlichen Punkten von falschen Voraus¬
setzungen ausgeht . Die Note behauptet ferner zum Bei¬
spiel , daß in unserer Bekanntmachung über die Kriegs¬
gebietserklärung stehe, daß alle in den für Kriegsgebiet
erklärten Gewässern nach dem 18 . d . M . angetroffene
Kauffahrteischiffe zerstört werden sollten . Das ist natür-
lrch nicht beabsichtigt und steht auch nicht in unserer
Erklärung . In dieser steht nur , daß jedes in diesem
Gebiet angetroffene feindliche Kauffahrteischiff zerstört
werden soll . Das ist ein recht wesentlicher Unterschied,
dessen Aufklärung auf die Amerikaner doch einen ge¬
wissen Eindruck machen muß.

Was sind denn eigentlich die wabren Ursachen unse¬

res Vorgehens ? Nichts weiter als die Falschs
schiffsflagge , wie die anerkannten Tatsachen bei
Konterbandeschmuggels von Amerika nach Englai . L
aitf erklärt nun die amerikanische Regierung « *
Betreffs des Mißbrauchs ihrer Flagge auf
Schiffen habe sie bei der britischen Regierung 9
rttttß eingelegt , wie in den Kriegsmaterialliek.
ausschließlich an unsere Feinde kein Bruch der ^ ^ ^
lität vorläge.

Hier urteilt Amerika falsch . Amerika kann feil
/eder Belästigung und Gefahr aus dem Wege tk
wenn es den Konterbandeschmuggel verbietet »
Garantien für die Durchführung dieses Verbotes»
wie ferner England ganz energisch auf die
klopft , daß es die Anbringung der amerikanische»
auf englische Schiffe unterläßt . U

Was sagt denn Amerika zu der von Enah
planten Aushungerung von Nichtkämpfern , von

koste,
ad

und Kindern - Will es denn nicht zugeben , daßu
sein Verhalten das unglaubliche Vorgehen E
»och fördert ? Und gerade deshalb , weil dem jzL
mochten wir an dem Willen der deutschen 5%
iung , die angekündigten Maßnahmen durchz, _
nicht gerüttelt wissen . Hoffen wir , daß der
Austausch zwischen Deutschland und Amerika m **
Arüchte zeitigt und für uns doch noch einen bestr, «ui» iui uuö  ovliy nou? einen oetr-
Ausganq nimmt . Uebrigens läßt sich den Amer
auch leicht Nachweisen, daß sie jeden zulässigen m
wünschten Schutz für ihre Handelsschiffe auch
zum Kriegsgebiet erklärten Zone erreichen könne
sie sich nur der kleinen Mühe unterziehen woll
oder zwei ihrer Kriegsschiffe vor den irischen ©,

stationieren und ihre amerikanischen Hände
dre an Zahl ja sehr gering sind , und noch niä
zig betragen , anzuweisen , den Kurs nach dieser,,
kanrschen Kriegsschiffen zu halten und sich von
geleiten zu lassen . Dann wären sie als wirkst^
rikanische Handelsschiffe legitimiert , die selbstve
keine Konterbande enthalten dürften . Das
Weg , auf dem wirklich die tatsächlichen oder
lichen Befürchtungen , die Amerika nach der
urteilen hegt , beieiiigt würden.
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Dank
Todes -Anzeige.

Für die uns erwiesene Teilnahme sagen
wir Allen herzlichen Dank.

Scbierstein , den 15. Februar 1915.

Das Königliche Gouvernement Mainz erläßt folgende

Bekanntmachung
betreffend Verkauf von Liebesgaben:

„Bei dem Gouvernement sind in letzter Zeit lebhafte Klagen ein¬
gegangen über schlechte Beschaffenheit von Liebesgaben , die für die
Truppen im Felde bestimmt sind, z. B . über Spirituosen in fester Form,
Tee , Kaffee, Kakao in Würfeln und Chokolade , Kochapparate und dergl.
Die Klagen gehen dahin , daß ' minderwertige oder unbrauchbare Waren
verkauft werden , daß die Güte und Menge der Waren nicht im Ver¬
hältnis zu dem geforderten Preise , und daß durch die äußere Aufmachung
Täuschungen hervorgerufen werden-

Das Gouverncmenr warnt hiermit ausdrücklich vor dem Verkauf
solcher Waren mit dem Hinzusügen , daß vorkommenden Falles mit aller
Strenge gegen die Fabrikanten und Händler eingeschritten wird . Die
Handelskammer in Ma i n z (Breidenbacherstraße 13) hat sich im Ein¬
vernehmen mit denU,Verein Mainzer Kaufleute dankenswerter Weise be¬
reit erklärt , Probemunreell scheinender Liebesgaben zwecks Prüfung durch
einen von ihr eingesetzten Sachoerständigen -Ausschuß und zu weiterer
Veranlassung entgegen zu nehmen , und wollen Interessenten solche Proben
dort abgeben . Königliches Gouvernement v. Bücking ."

Habe
Läufer und

Einleg-Schweine

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
unsern lieben, guten Sohn, Bruder, Enkel und
Neffe .

Ludwig Hauser
nach langem, mit grosser Geduld ertragenem
Beiden im Alter von 16 Jahren heute Nachmittag
1^ Uhr zu sich in die Ewigkeit zu rufen.

Merbli
Schierstein, den 15. Februar 1915.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 17.
Februar , nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhause,
Rathausstrasse 7, aus statt.

zu Verkaufen.

Wilhelm Dprn, Dotzheim
Biebricherstraße 12.

>}<
Medizinische und technische

Drogen
Chemikalien

Apothekerwaren
genau nach Vorschrift des deutschen Arzneibuches kauft
man in der

Mer -Vrogme
Wilhelm Jung.

Ei « sauberes tüchtiges

Mödlhen
sucht soforff Stellung . Zu erfragen
in der Exped . d. Bl.

Eine

Wohnung
2 Zimmer , Küche u. Zubehör preis¬
wert zu vermieten . Näheres

Friedrichstraste 12.
1 große und 1 kleine
3-3imemohi»iiig

zum 1. Mär ., oder später zu ver-
mieten . Näheres in der Expedition.

1 großes Zimmer
und Küche

mit Zubehör zu vermieten. Näheres
in der Expeditiond. Bl.

»»

zu haben in der Expedition.

Als Liebesgabe
für unsere tapferen Truppen im Felde.

= In Feldposfpackungjzn=
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Niederlage in Schierstein:
« Jean W e n Z, Wilhelmstrasse 48.

Fernsprecher Nr. 545.
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ZgSC Fernunterrichtes
ln 1. Deutsch . 2. Französisch . 3. EneHlsch. 4. 1* Sie
teinisch . 5. Griechisch . 6. Mathjjirfatik.
graphie . 8. Gesfctüehte. 9.
10. Handelskorrespoh ^enz. >t1 . Handelslehre , -m
Bankwesen . 13. KonthtfJrrentiehre . 14. Bucker fest
ftthrung . 15, Kunstgdschtojde . 16. Philosoph^ 1"1 ^
17. Physik . 18y0nemie . f9u Naturgeschicbi ® Uni
20 . EvangeliscJ >du . Katholische Religion . 21.
dagogik . ^ /Musiktheorie . 23. Stenbgraphie . 2̂ nmg p̂
Höheresjaufmännisches Rechnen . 25uAnthrop
iogie ^M . Geologie . 27 . Mineralogie . GlänzSsrio1*
Sp n̂alproepekte u. Anerkennungsschreiben gratis u. krb

Uistinsches LeiiriustituL , Potsdam *. I
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